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Jnſonders Hochgeehrteſte Herren.

a oy)s iſt nicht genug, daß große Manner wegen ihrer Ver
D dienſte noch bey ihren Lebzeiten hochgehalten werden:

 ſondern ſie verdienen auch unſtreitig bey der Nachkom

ben ſich mit der Vermehrung des menſchlichen Geſchlechts fortge
pflanzet: waruum ſollte nicht auch die verſtandige Nachwelt nach
dem Beyſpiele der Vorfahren ihre Erkenntlichkeit dafur bezeigen?
Doch warum ſage ich, daß der Vortheil einen Bewegungsgrund
dazu abgeben ſoll? Nein, wir haben ſchon Urſache genug, ſie zu ver
ehren, wenn ſie nur in den alteſten Zeiten, der Welt gedienet, und
vor andern dadurch Ehre errungen haben.
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4 Gedachtnißrede 4Weer erinnert ſich nicht, Allerſeits hochgeehrteſte Herren, daß

man dieſe Pflicht ſchon in den grauen Zeiten des Alterthums ſorg
faltig beobachtet, und den Nachkommen durch verſchiedene Ehren—
bezeigungen den Namen großer Manner aufzuheben gegeben hat.
Sie wiſſen, daß man bald einige unter die Sterne; bald einige unter
die Zahl der Gotter verſetzte; bald jenem einen Triumphbogen; bald

einem andern eine Denkſaule aufrichtete; dort einem Ehrentempel
baute; hier einem andern zu Ehren einen Feſttäg anſtellte. Al—
les dieſes zeigt von dem Eifer der Alten, die Berdieuſte ihrer Lan
desleute zu verewigen, und die junge Nachwelt durch ſo prachtige
Ehrenbezeigungen anzureizen, in die ruhmlichen Fußtapfen ihrer

wohlverdienten Vater zu treten.
iWie fieht es nun in unſern Zeiten aus Wo iſt das Volk,

welches ſeinen Landesleuten fur ihre Verdienſte Gedachtnißmaler
aufrichtet? Und wo findet man Ehrenſaulen, welche nur ſeit rooJah

zren gebauet iind? Wie aber? giebt es denn keine Dankbarkeit,
keine Heldenthaten mehr Nein. So ſehr iſt die Welt noch nicht
in Verfall gerathen. Noch itzo zeuget. ſie große Manner genug,
und vielleicht mehr, als ehemals. Noch itzo giebt es hin und
her wahre Verehrer der Tugend. Allein warum kann man nicht
ohne koſtbare Gemahlde, ohne Schnitzwerke und Marmorſäulen
das Andenken der Helden von den Vatern auf die Kinder, von ei
nem Jahrhunderte auf das andere, ja ich mochte ſagen, von einer
Welt auf die andere bringen? So iſt es, H. A. Gedichte, Schrif—
ten, Jubelfeſte, jahrliche Gedachtnißreden konnen auf eine weit
beſſere Art die Nachwelt ihrer tugendhaften Vorfahren erinnern.
Stein und Ertzt ſind nicht von ewiger Dauer, und die daraus ver
fertigten Ehrenmaler konnen durch einen heftigen Sturm, durch

einen



auf D. Martin Luther. 5
einen boshaften Menſchen, durch einen ſchmetternden Blitz in ei—
nigen Augenblicken in Stucken zerbrochen, und in Schutt und
Steinhaufen verwandelt werden. Wie manche prachtige Saule,
wie manche ſinnreiche Aufſchrift iſt nicht durch die Einfalle barba
riſcher Volker in Welſchland untergegangen? Wie mancher aus
gehauene Held iſt nicht von der Hand eines wutenden Gothen oder
Longobarden zermalmet worden? Wer wurde uns alſo die Namen
und Thaten derſelben aufbehalten haben? Waren ſie nicht langſt
aus dem Gedachtniſſe getilget worden, wenn ihnen nicht die romi
ſchen und griechiſchen Geſchichtſchreiber ein weit beſtandigeres Eh
renmal geſtiftet hatten? Zwar wurde jene Art, der Nachwelt die
Verdienſte eines Mannes bekannt zu machen, noch einige Lobſpruche
verdienen; wofern ſie nur denjenigen die Hochachtung erwurben,
um welcher willen ſie aufgerichtet ſind. Allein, insgemein bewundert
man bey Gedachtnißmalern mehr die Ehrfurcht des Volkes; als
die Tugend des Verewigten; mehr die ſchone Arbeit, als die gro
ßen Thaten; mehr den Kunſtler, als den Held. Ja dasjenige,
was man taglich ſieht, wird mit der Zeit nicht mehr aufmerk
ſam betrachtet; ſondern das Andenken horet endlich auch mit der
Bewunderung der Sache auf. Allles dieſes iſt nicht zu beſorgen,
wenn man zu gewiſſen Zeiten das Gedachtniß beruhmter Manner
und Thaten durch die oben erwehnten Mittel zu erneuern ſucht.

Ohne Zweifel kommen mir hierbey ihre Gedanken zuwor,
Hochg. Anweſende. Zeit und Umſtande verrathen ihnen, daß ich heute
von einem Manne reden werde, deſſen Verdienſte zwar vor allen
andern mehr als einer Ehrenſaule wurdig ſind, wenn anders ein
ſo hinfalliges Denkmaal bey uns ſtatt finden ſoll; der aber von ſei
nen Religionsverwandten ſolches niemals erlanget hat. Und ich
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6 Gebachtnißrebe
kann ihnen nicht unrecht geben. Der um die wahre Verbeſſerung
der Religion hochverdiente Lutherus ſoll das Augenmerk meiner
heutigen Rede ſeyn. Das 2o0ojahrige Gedachtniß ſeines Sterbe
tages hat viele angetrieben, das Andenken deſſelben zu erneuern.
Der Dank, den auch ich dieſem großen Lehrer ſchuldig bin, und
die Ehrfurcht anderer anſehnlichen Manner, haben mich ange—
fenert, als ein ungeubter Redner zu demſelben etwas beyzutra
gen. Jch wage mich aber nicht, alle die vortrefflichen Eigenſchaf

ten unſers Luthers in die engen Schranken meiner Rede einzu—
ſchließen. Jch werde nicht alle wichtige Umſtande ſeines Lebens
durchgehen; weil mir die Zeit gar bald ein Stillſchweigen aufle
gen wurde. Jch will ihn nur auf ſeiner vornehmſten Seite, als
einen tuchtigen Verbeſſerer der Religion vorſtellen. O daß ich
von Luthers Bortrefflichkeiten, auch als ein feuriger Luther re
den konnte! Doch da mein Wunſch vergeblich iſt, ſo habe ich das
Vertrauen zu dieſer gelehrten Verſammlung, daß ſie allerſeits
meiner Rede eine geneigte Aufinerkſamkeit gonnen, mir aber ver
geben werden, wenn mein unberedter Mund die Gaben, Tugen
den und Thaten nicht genug erheben kann, welche den hochſten

Gipfel der Vollkommenheit erlangt haben.
Kindern, die aus anſehnlichen Hauſern gebohren werden,

fallt zwar ein großer Theil von der Ehre ihrer Aeltern zu: allein,
diejenigen verdienen noch mehr Hochachtung, welche durch ihre ei
genen Berdienſte den Aeltern ein Denkmaal ſtiften. Jene erlangen
dasjenige durch ein blindes Gluck, und gleichſam als durch eine
Erbſchaft, was dieſen viele Muhe und Arbeit gekoſtet hat. Unter
die letztern muſſen wir auch unſern ſeeligen Lutherus rechnen.
Dieſer durch ſich ſelbſt große Mann konnte ſeine Herkunft nicht aus
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auf D. Martin Luther. 7

einem vornehmen Geſchlechte hetfuhren. Er konnte nicht viele Ah
nen, Wappen und Helme zahlen, oder mit andern blendenden
Gutern der Vorfahren pralen. Nein; Er war aus einem ſchlech
ten Stande, und von geringen Aeltern gebohren, von wyelchen die
Nachwelt niemals wurde geredet haben, wenn ihr Andenken nicht
von einem ſo beruhmten Abkommlinge ware erhalten worden.
Sein frommer Vater, Johann Luther, nahrte ſich von ſeiner
Arbeit in den Bergwerken, ohnweit Eisleben, welche Stadt auch
die Ehre genoſſen hat, der Geburtsort eines ſo unſterblich großen
Mannes zu werden.

Sehen Sie, H. und W. J. ſo erwahlet ſich die gottliche Vor
ſehung auch aus dein verachtetſten Stande oft tuchtige Perſonen,
welche ſie zu Ausfuhrung wichtiger Dinge gebrauchen will. Jn
der Wiege eines unanſehnlichen Burgers erzieht ſie nicht ſelten der
Nachwelt einen machtigen Held; einen klugen Rathageber der Fur
ſten; einen wachſamen Berſorger der Lander; einen weiſen Befor

derer der Wiſſenſchaften, und einen großen Lehrer in der Reli
gion. Gluckſelige Aeltern! die ihr durch die Verdienſte eurer Kin
der geehret werdet! Gluckſelige Stadte, die ihr in euren Mauern
Manner zeuget, denen die Kirche und der Staat ſo viele Vortheile
zu danken haben.

Dieſes aber kann nicht gentig ſeyn, den Ruhm meines Hel
den in dem rechten Glanze vorzuſtellen. Jch werde Sie daher
H. A. in diejenigen Zeiten zuruck fuhren, in welcher derſelbe ſeine
Geſchicklichkeit in einem ſo großen Werke gezeiget hat. Hier wer
de ich einen Schauplatz gewahr, auf welchem ich die Tugenden die

ſes großen Maunes verſammlet finde, und wo ich bald ſeine Ge
lehrſamkeit, bald ſeinen Eifer fur die Religion, bald ſeine Herz

haftig-



8 Gedachtnißrede
haftigkeit, bald ſeine Siege uber die Feinde der Kirche bewun

dern muß.
Doch welch ein ſchrecklicher Anblick fallt mir hierbey in die Au

gen? Was ſehe ich, indem ich zwey und mehr Jahrhunderte zuruck
gehe, und die Zeiten betrachte, in welchen dieſer große Lehrer der Kir

che das Licht der Welt erblicket hat? Jch entſetze mich vor der erbar
menswurdigen Geſtalt der Religion, und vor der viehiſchen
Dumnmheit und Finſterniß des Voltes damaliger Zeiten! Hilf ewi
ger Gott! wie ſchandlich iſt die Lehre Chriſti und der Apoſtel durch
den Grauel des Pabſtthums zugerichtet! Wie unverſchamt hat
man die Geheimniſſe des Glaubens gemishandelt, und aus dem

Worte des Herrn eine Lehre des Satans erzwungen! Wie?
Sollen von der wahren alten Religion mur noch einige Zuge, ſoll
nur noch ein Schattenriß ubrig ſeyn? Nicht anders! Der Eigen—
nutz der Geiſtlichen, ein unverdienter Name fur dieſe Religions—
ſchander! der ruchloſen Geiſtlichen, hat neue Zuſütze, neue Lehren,
neue Marchen ausgeheckt, um den unwiſſenden Pobel bey einer
aberglaubiſchen Verehrung zu erhalten. Man hult die ſundlich,



auf D. Nartin Luther. 9
treffen wir einen Schwarm heydniſcher Gotzendiener an, welche
bald um ein geſchnitztes Holz, als um einen tauben Baal hinken;
bald einige feine Bildniſſe, als Schutzgotter verehren; bald einen
halbverfaulten Pflock, als den Reſt des Ereuzes eines Heiligen
kuſſen; bald init einigen rauchenden Weyrauchkornern boſe Gei
ſter zu vertreiben glauben; in allen Dingen aber dem ſchandlich—
ſten Aberglauben frohnen. Hier zeiget uns ein verwirrtes Kloſter
eine Verſammlung heiliger Bruder, welche in guten Kunſten und
Wiſſenſchaften Kinder, in der Vollerey, Unzucht, Verſchlagenheit
und Bosheit aber Helden ſind; welche auf der Kanzel den Laſtern
fluchen, und in der Zelle Lobreden halten; vor dem Voltke den
Schein einer Andacht annehmen, in der Einſamkeit aber mit den
Prieſterkleidern (a.) zugleich die Ehrbarkeit ausziehen. Mit ei—
nem Worte; die wahre Religion iſt ſich nicht mehr ahnlich; das
Wort der Offenbarung liegt verſteckt, und hatte, wenn Gott nicht
daruber gewacht hatte, von Staub und Motten muſſen verzehret
werden; der Aberglaube hat ſich auf den Thron geſchwimgen;
die Laſter haben freyen Lauf; alles, alles iſt in den großten Ver
fall gerathen! Unter dieſem Joche ſeufzete nun die Religion nach
einem Manne, der dieſem Ubel vernunftig abhelfen konnte; durch
die Macht des Hochſten die pabſtliche Gewalt fturzte; den Aber
glauben ausrottete; die Wifſenſchaften aus dem Staube hobe; das
Reich der Thorheit zerſtoöhrte; der Bosheit die Larve abzoge, auf
welcher die Farben einer Scheinheiligkeit getragen waren; und die

Lehren des Glaubens von den Schlacken reinigte, in welchen ſie
verborgen lagen.

So nothig nun dieſes war, ſo wichtig war doch ein ſolches Un
ternehmen,. und ſo viel gure Eigenſchaften wurden zu einem lkuch
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1o Gedachtnißrede
tigen Verbeſſerer erfordert. Jn Wahrheit! mit einer mittelma
ßigen Gelehrſamkeit war es hierbey nicht ausgerichtet. Einem
einfaltigen und unwiſſenden Kopfe war es nicht moglich, die mor
ſchen Stutzen der Jrrthumer zu entdecken, und uber den Hauf
fen zu werfen. Ohne eine grundliche Erkenntniß in den Sprachen
und Wiſſenſchaften war es nicht moglich, die Verdrehungen der
Schriftſtellen wahrzunehmen, und den wahren Sinn herauszu—
ſuchen. Es wurde viel Klugheit und viel Starke erfordert, das
reine Alterthum der Kirche einzuſehen, und durch die Zeugniſſe der
erſten Vater das Lehrgebaude der Gegner einzureißen. Hatte
wohl der Aberglaube aus den Gemuthern, in welchen er ſo tiefe
Wunrzeln geſchlagen hatte, konnen ausgerottet werden, wenn
ein Umnverſtandiger Hand angelegt hatte? Wurde ſich nicht dieſer
ſelbſt den ſo furchterlichen Gotzen haben irre machen laſſen? Wie
konnte ein Unwiſſender den andern bekehren? Nein, der Wieder
herſteller der reinen Religion mußte mit naturlichen Gaben, und
mit einer grundlichen und weitlauftigen Gelehrſamteit bewaff
net ſeyn.

Wundern Sie ſichnicht, H. H. daß ich den Gegenſtand meiner
Rede eine Zeitlang verlaſſen habe. Die gemachte Ausſchweifting
wird mir verhoffentlich ein Mittel an die Hand geben, die Große
dieſes Mannes, den ich preiſen ſoll, deſto beſſer abzubilden. Selbſt
die Natur ſchien unſern Lutherus zu einen ſo wiehtigen Vorhaben
ausgeruſtet zu haben. Jch berufe mich auf alle diejenigen, welche
die Schriften dieſes Mannes fleißig in den Handen gefuhret haben;
ich frage ſie, ob nicht auf allen Seiten ein ſcharfer und durchdrin
gender Verſtand ſchreibet? ob nicht alle Zeilen von einem lebhaften
Witze und muntern Geiſte zeugen, welcher beſtandig mit einem

aufge



auf D. Martin Luther. ir
aufgeweckten und frolichen Gemuthe begleitet wird? Dieſe Ge
muthsgaben bemerkte man an ihm ſchon in ſeiner Jugend, daher
ihn auch ſeine Aeltern der Unterweiſung treuer Lehrer in Manns
feld, Magdeburg, Eiſenach und hernach auf der hohen Schule zu
Erfurth anvertrauten.Verlangen Sie aber nicht, H. A. daß ich den unermudeten

Fleiß, und die feurige Begierde dieſes muntern Schulers vorſtel
len, oder die Kunſte erzahlen ſoll, die er bloß durch ſeine naturliche
Fahigkeit ohne einige Anweiſung erlernet hat. Verlangen Sie
nicht, daß ich Jhnen zeigen ſoll, wie er ſich vor ſeinen Mitſchulern
hervorthut; wie er Tag und Nacht mit Erlernung der Sprachen
und Wiſſenſchaften zubringt; und wie er ſich durch ſeine beliebte
Auffuhrung bald da, bald dort einen Gonner erwecket. Verlan
gen ſie auch nicht, daß ich ihnen die Umſtande berichten ſoll, mit
welchen er ſich den Weg zu den anſehnlichſten Ehrenſtellen gebah
net, deren er in einer Zeit von 4. Jahren9. erlanget hat. Jch will,
Sie vielmehr zu den mannlichen Jahren unſers theuren Luthers
fuhren, in welchen ſeine Gelehrſamkeit das rechte Alter erlanget zu

haben ſchien. Aber auch hier werde ich nicht weitlauftig in Erzah
lung ſeiner Verdienſte um die deutſche Sprache und Dichtkunſt
ſeyn, womit er ſich einen unſterblichen Ruhm erworben hat; ich
will nichts von ſeiner Beredſamkeit ſagen, mit welcher ſein Eifer
beynah Wunder gethan hat; nichts von ſeiner Erkenntniß in den
Schriften der Weltweiſen und Schriftſtellern des Alterthums,
wovon hier und da in ſeinen Schriften Spuren anzutreffen ſind;
nichts von ſeiner Wiſſenſchaft in der Staatskunſt, da er in den ge
fahrlichſten Unruhen oft ſehr nutzliche Anſchlage an die Hand ge
geben hat. Von dieſem allen wende ich meine Augen mit Fleiße
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Gedachtnißrede

ab, und betrachte ihn nur, wie er faſt alle ſeine Krafte auf ein rich
tiges Glaubensgebaude richtete, welches er auf die gottliche Offen
barung grunden wollte. Seine einzige Beruhigung fand er in
den Schriften der Manner Gottes, und dieſe hielt er mit Recht
fur die wahren Richter in allen Religionsſtreitigkeiten.

Und wie geſegnet war nicht der Fortgang ſeines Werkes!
Wie deutlich ſah er nicht die damals in der ganzen Chriſtenheit
eingeriſſene Misbrauche ein! Wie bedauerte er nicht, den ganzli
chen Verfull der wahren feligmachenden Lehre Chriſti! Mit wie
viel Glucke hat er nicht die Stellen der Schrift, in welchen der
Verſtand etwas dunkel zu ſeyn ſchien, in emn helles Licht geſetzet!
Wie ſtark iſt er nicht in den Grundſprachen geweſen, da er uns
eine Ueberſetzung des gottlichen Wortes in unſerer Mutterſprache
geliefert hat, welche auch die ſtrengſten Kunſtrichter unſrer Zeiten
bewundern muſſen! Wer erſtaunt nicht uber ſeinen reichen Geiſt,

welcher uns eine ſo große Anzahl Schriften hinterlaſſen hat, und wer
bewundert nicht die Fertigkeit, mit welcher er die Wahrheit wieder
ſeine Feinde mundlich vertheidigte! Er ließ ſich nicht irre machen,
ſo ſehr auch ſeine Widerſacher auf ihn hineindrungen. So wie ein
geubter Fechter die Klinge ſeines Gegners durch eine geſchickte
Beugung des Leibes, oder durch die Starke ſeines Armes abhalt,
und hingegen denſelben oft aus der vortheilhafſten Lage treiben
kann: So hatte auch Lutherus die Gabe, ſich vor den Beſtreitern
der Wahrheit in den rechten Stand zu ſetzen, und ihren Einwur
fen mit grundlichen Wahrheiten zuvorzukommen; ſie fertig, nach
drucklich, und ſcharfſinnig zu beantworten; ja ſelbſt ſeinen Gegnern
nicht ſelten die Waffen aus der Hand zu winden, und ſie damit zu
verfolgen. Hier in Leipzig auf der Pleißenburg, in Worms, in

Augſpurg
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Augſpurg, ilt Gegenwart: der:hochſten Haupter der Chriſtenheit,
und der gelehrteſten Leute, die Welſchland und Deutſchland da
mals aufzuweiſen hatte, kurz; uberall und jedesmal ging er als
Sieger von dem Kampfplatze. Aber auch hier bewies er ſeinen
erhabnen Eiſt, der auch bey dem großten Ruhme nicht ſtolz wurde;
eben diefes uberzeugte die Welt von ſeiner Beſcheidenheit, und daß
es ihm nicht ſo wohl um ſeine Ehre, als um das Anſehn der Wahr
heit zu thun geweſen.

Die Wiſſenſchaften ſind zit allen Zeiten auch an den Hofen

der girſten hochgeachtet worden; und die Beſchutzer der Unter
thanen ſind insgemein auch Gonner der Muſen geweſen. Die
Zeiten unſers Lutherus konnen ein deutliches Zeugniß davon able
gen. Hier mogen an meiner ſtatt die Gnadenbezeugungen re
den, welche er von gekronten Hauptern, und ganz beſonders von
einem erhabenen Johann, und Johann Friedrich, aus dem Durch
lauchtigſten Churhauſe Sachſen genoſſen hat, deren preiswurdige
Namen das evnngeliſche Zibvn ewig verehren wird; es mag die
ſes ferner der gnadige Beyfall vieler andern beſtatigen; ja es
mag dieſes endlich die geheime Hochachtung aller zu Worms ver
ſammleten Stande des Reichs fur Luthers Berdienſte bezeugen.

Welch eine Hochachtung mußte nicht der gelehrte D. Stau
pitz fur Luthern ſchon in ſeiner Jugend hegen, wie viel Vertrauen
mußte er nieht zu deſſen Geſchicklichteit haben, da er ihn noch als
einen jungen Auguſtiner nach Rom ſchickte? Damals hatte er
kauin das ſieben und zwanzigſte Jahr erreicht, und gleichwohl konu
te er ſchon in einer Streitſache, die unter den Ordensbrudern ent
ſtanden war, ein Schiedsvichter ſehn:. Gewitß! eine Verrichtung/
mit welcher er dazumal die altoſlen Grriſe beſchanen mußis!. Noch
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mehr. Staupitz mußte nach einigen Jahren eine Reiſe nach den
Niederlanden thun. Hierdurch wurde er genothiget die Beſu—
chung der Kirchen und Schulen einem geſchickten Manne aufzu
tragen. Man ſollte meynen, er wurde hierzu einen Mann er
wahlet haben, der mit gebogenem Haupte die Laſt ſeiner Jahre
getragen, und mit ſeinen grauen Haaren bey jedermann Ehr
furcht erwecket hatte. Aber nein; Lutherus ſchien ihm vor allen
andern tuchtig dazu zu ſeyn. Urtheilen Sie hieraus, wie vor
trefflich der Verſtand dieſes Mannes geweſen, und wir weit
der Ruf von ſeiner Redlichkeit erſchollen ſey. Und was kann ich
großers zu dem Lobe unſers Lehrers ſagen, als daß er auch von
denjenigen iſt bewundert worden, deren Glauben er mit ſo wichti
gen Grunden angefeindet hat? Seine eigenen Feinde geſtehen ihm
den Lorberkranz zu, und viele erheben ihn mit, den. großten
Lobſpruchen. Ein gelehrter Mellerſtadt ſagte aus den Gemuths
gaben des noch jungen Luthers der Kirche eine gewiſſe Verande
rung vorher. (b) Ein Erasmus billigte ſeinen Entſchluß, den
Aberglauben zu vertilgen, und den Geiſtlichen die ungezahmte
Freyheit zu benehinen. (c) Und der damalige Rector der hieſi
gen hohen Schule, Petrus Moſellanus, hat von der Gelehrſamkeit
unſers Lutherus ein unverwerfliches Zeugniß gegeben.

Aber wie? ruhrte nicht dieſes Unternehmen des Lutherus
atis einer ſtraflichen Berwegenheit her? Hatte er nicht uberlegt,
daß er wieder machtige Furſten, wider große Konige, wider den
romiſchen Kaiſer, wider den pabſtlichen Stuhl, ja wider die ganze
romiſche Kirche zu Felde gieng? War er denn gewiß, daß ihn we
der Bann noch Achtserklarung noch Gewalt, noch Hinterliſt ſcha
den wurden?. Hatte er ſich nicht aus den Beyſpielen eines Hiero

nymus



auf D. Martin Luther. 15
mymits aus Prag, umd des zeitig unterdruckten Johann Huß die
betrubte Prophezeyung eines unglucklichen Ausganges machen,
und vermuthen ſollen, daß er durch ſeine Schriften ſich ſelbſt das
Holz zum Scheiterhaufen truge? Wer gab ihm die Verſicherung,
daß ſeine Krufte zulangen wurden, wieder einen ſo gewaltigen
Strom zu ſchwimmen, ohne unterzuſinken, und ein Lehrgebaude
einzureißen, ohne mit dem Falle deſſelben verſchuttet zu werden?
Oder wenn auch dieſes nicht geweſen ware, wo ſollte er Muth ge
nug hernehmen, eine Sache auszufuhren, von welcher die Selig
keit des Volkes, das Heil der Kirchen, ja die Ruhe und Unruhe
der Volker, mit einem Worte, die Wohlfahrt der halben Welt,
abhinge?

Wir muſſen geſtehen, daß Lutherus unfehlbar unter der
Laſt dieſer Arbeit zu Boden geſunken ware, wenn ſie allein auf ſei
nen Schultern gelegen hatte. Nimmermehr, nimmermehr ware
Lutherus ein Lutherus geworden, wenn ihn nicht die allmachtige
Gnade beygeſtanden, und ſeine ſchwachen Arme unterſtutzet hatte.
Allein, Gott hatte ihn in ſeinen Weinberg geſchickt, das Unkraut
auszujaten: Gott mußte ihn alſo auch mit den dazu nothigen Ei
genſchaften ausruſten. Wir wiſſen ja wohl, wie wenig wir von
uns ſelbſt thun konneti, und wie kleinmuthig wir werden, wenn
wir unſere Abſichten nicht gleich erlangen konnen. Die Furcht fir
der Ungnade der Machtigen, der Trieb zu unſerer Gemuachlichkeit,
die Regungen des Eigennutzes, und das heftige Schrecken fur dem
Tode das, das ſind vor hohen Hauptern die Einwurfe, die uns*
Fteiſch und Blut machen, wenn wir die Wahrheit reden wollen.
Auch Lutherus war ein Menſch, und wurde dieſen Verſuchungen
nicht kraftig genug wiederſtanden haben, wenn der Segen des

Herrn
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Herrn nicht zugleich gearbeitet, und:ſeinem Herzen Muth ge
macht hatte.

Damals war die Zeit gekommen, daß man ſich den Himmel
mit Steuren und Zollen erkaufen mußte. Die bekannte Ablaß
kramerey des gewinnſuchtigen Tetzels verurſachte alſo,  daß Lu—

therus ſeinen Eifer darwider nicht langer verborgen halten konnte,
ſondern muthig hervorbrach und der Verwegenheit dieſes Mon
ches Einhalt zu thun ſtichte. Ungeachtet des großen Anhangs,
welehen ſich dieſer Ablaßhandler gemacht hatte, ſchrieb Lutherus
unerſchrocken wider ihn, und trug kein Bedenten, dieſe Satze ſo
gar den Pabſte zu uberſchicken. Auf einmal wurde er von der
Menge ſeiner Feinde umringt. Ganz Rom und Welſchland ward
rege daruber. Dien Sorbonne zu Paris, alle hohe Schulen in
Deutſchland, und in den Niederlanden, alle Hofe der Furſten wurden
aufgebracht, und kein Ort war ſo klein, daß er nicht einige Perſonen
gehabt hatte, die Luthern den Tod zugeſchworen. Seinen Muthe
gieng aber dadurch nichts ab. Hatten es endlich ſeine Gegner dahin
gebracht, daß ſeine Schriften zu Lowen, Colln und Maynz offent
lich verbraunt wurden: ſo ließ er der pabſtuchen Bulle zu Witten

berg ein gleiches Schickſal widerfahren. Und welch eine Probe
ſeiner Herzhaftigkeit war es nicht, als er bey guten und boſen
Vorſtellungen, bey Drohungen, Bann und:Acht dennoch allezeit
unermudet, allezeit bey einerlen Gemuthsverfaſſumg blieb!

Jnsgemein pfleat das Anſehen der Hohen denjenigen, die
vqus. niedrigen Stande ſind, eine gewiſſe Blodigkeit einzujagen.

Sie betroten mit Zittern und Beben die Stuffen der koniglichen
Palaſten Allein, dieſe Schwachheit treffen wir bey unſerm theu
ven Glaubenylchrer uicht an. Dieſer war auch alsdenn Zetroſt,

wennu
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wenn er vor dem Throne eines Furſten ſtund; Noch mehr, wenn
er vor dem hochſten Haupte der Welt, Kaiſer Carl dem Vten, allen
Reichsſtanden, vielen Cardinalen, Erzbiſchoffen und Biſchoffen er
ſcheinen mußte. Seine Feder ſchrieb freymuthig, wenn er Jhnen
ſeine Meynungen mittheilte; ja oftmals ſcharf und beiſſend, wenn
die Wahrheit nicht durch gelindere Wege eindringen wollte.

Dieſe Herzhaftigkeit war mit einer ruhmlichen Beſtandigkeit
im Glauben verſchwiſtert. Die Ueberzeugung, daß er der Wahr
heit das Recht fuhre, daß er fur die Ehre Chriſti ſtreite, ſetzte ihn
in eine ſolche Gemuthsverfaſſung, daß er lieber alle Guter entbeh
ren und den letzten Blutstropfen dran wagen wollte, ehe er ein

Haarbreit von dem Sinne der Schrift abwiche. Nieinals hat er
ſeine zeitliche Wohlfahrt hoher, als die Worte des Herrn gehalten.
Niemals hatte er ſich das Ungluck, welches ihn von allen Seiten
umgeben hat, auf wankelmuthige Gedanken bringen laſſen.
Niemals hat er ſich geweigert, wenn es Chriſto gefiele, um ſeiner

Lehre willen den Martertod auszuſtehn. Wie heldenmuthig ver
ſicherte er nicht oft ſeine Freunde, daß, wenn er aoo Kopfe hatte,
er alle dieſelben verliehren wollte, ehe er in dem Artikel vom Glau
ben nur das geringſte anderte! (d)

Jch glaube nicht Unrecht zu thun, wenn ich Jhnen dieſe
Tugend bey einer ſehr wichtigen Gelegenheit zeigen werde. O daß
ich geſchickt ware, einen volllommenen Entwurf von der muthigen
Vertheidigung zu machen, welche er vor dem Cardinal Cojetanus
zu Augſpurg, (e) und der Reichsverſammlung zu Worms (E) ge
fuhret hat! Jch will mich bloß bey der letzten aufhalten. So bald
Lutherus zur Verantwortung gefodert wurde; ſo bald ſtellten ihin
ſeine Freunde die Gefahr vor, welche uber ſeinem Haupte ſchwe

C bete.
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bete. Allein er uberwindet dieſe Furcht. Er ubergiebt ſich dem
gottlichen Schutze, und tritt ſeine Reiſe mit einem unerſchrockenen
Muthe an. Er erſcheinet vor ſeinen Richtern. Er erklaret ſich ihnen
mit einer anſtandigen Gelaſſenheit. Bald blaſt ihm eine ſchmei
chelnde Stumme die Worte ins Ohr: Luther wiederrufe! wieder
rufe! Bald ſucht ihn eine ernſte mit Bann und Acht zu ſchrecken.
Noch bleibt Lutherus beſtandig. Sie fordern Rechenſchaft von
ihm; Er vertheidiget ſich nachdrucklich. Sie beſchuldigen ihn
großer Jrrthumer; Er verlangt Beweis. Die Verſammleten fuhlen

zwar in ihren Gemuthern eine Art der Uberzeugung; allein der
Eigennutz verhindert ſie, ſolches zu geſtehen. Es hat faſt anfangs
das Anſehen, als ob der Beſchuldigte Recht behalten wurde; allein

ein blinder Eifer nothiget ſie noch einmal das Gemuth deſſelben
zu beſturmen. Sie ſchreyen heftiger, als zuvor: Wiederrufe!
Sie dringen auf eine kurze Antwort. Unter dieſer ungeſtumen
Anrede gerath Lutherus zwar in einige Verwirrung; allein er
faßt ſich, er will ſtandhaft uber den Glauben halten, den er ohne
Verletzung ſeines Gewiſſens nicht andern konnte. Hier ſtehe ich,
ſo beſchtußt er ſein Bekenntniß: Hier ſtehe ich. Jch kann nicht
anders. Gott helfe mir! Amen. Wunderbarer Gott! wie ſtark
biſt du in den Ohnmachtigen! Wie kraftig uberzeugſt du deine Knech
te, wenn ſie deinen Namen vor deinen Feinden bekennen ſollen!

Wenn Lutherus nur eine weitlauftige Gelehrſamkeit, und
ein unerſchrocknes Gemuth, mit einer Begierde etwas Neues
zu erfinden, beſeſſen hatte: ſo wurde ich ihm zwar einen anſehn
lichen Platz unter den Brudern ſeines Ordens gelaſſen haben;
allein ich konnte ihm doch nicht den Namen eines erleuchteten
Chriſten, und noch vielweniger eines Verbeſſers der Reli—

gion
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gion zugeſtehen. Man wurde ihn fur einen Verfuhrer gehalten
haben, den eine unertragliche Ehrſucht zu etwas beſondern triebe.
Ware er nicht ſelbſt ein Feind der Eitelkeit geweſen, ſo wurde er
unmoglich andre haben davon losreißen konnen. Sein Lebens
wandel mußte alſo den Glanz ſeiner Lehren nicht verdunkeln.
Dieſes bringet mich auf die Bekehrung und Gottesfurcht unſers
ſeeligen Lutherus. Er bezeigte von ſeiner Kindheit auf einen be
ſondern Eifer fur die Religion, der aber freylich gleich anfangs nichts
anders, als eine aberglaubiſche Verehrung der Kirche war, und ſeine
Augen verdeckte noch die betrugliche Binde, vor welcher er die
haßliche Geſtalt ſeiner Meynungen, und den Glanz des Evangelii
nicht ſehen konnte. Er begiebt ſich in ein Kloſter und zehret daſelbſt
ſeinen Leib durch das ſtrengſte Faſten und Bethen ab; er verrichtet
ſein Amt mit einer erhitzten Begierde; er bezeigt dem pabſtlichen
Stuhle alle erſinnliche Ehrerbiethung, und meynt Wunder, was
fur Belohnungen er Gott damit abnothigen werde.() Endlich aber
fangt er durch die Macht des Geiſtes Gottes an nachzudenken;
er fuhlet einige Ruhrungen in ſeiner Seele; er entſetzt ſich fur dem
argerlichen Leben ſeiner Bruder; er geht mit ungewiſſen Schrit
ten auf dem Wege, welcher ihm von den Lehrern des Katholiſchen
Glaubens war gezeigt worden. Hier giebt ihm eine gottliche
Schickung die heilige Bibel in die Hand. O! was fur Vergnu—
gen empfand er nunmehr in ſeiner Seele, da er uber einen Schatz
gerieth, nach welchem er ſo lange geſeufzet hatte! Welch eine Be
gierde trieb ihn faſt Tag und Nacht darinnen zu forſchen! Er
wird alſo durch dieſe gottlche Stimme genugſam unterrichtet.
Er entdeckt die Jrrthumer und die ungeheuren Abwege, auf die

er gerathen iſt, und enſchließt ſich endlich das ruchloſe Bahel nicht

C 2 nur
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nur ſelbſt zu verlaſſen, ſondern mit gottlichem Beyſtande herzhaft
anzugreifen, und wo moglich zu zerſtoren.

So ſehr Lutherus in einem heiligen Eifer fur die evangeliſche
Wahrheit entbrannt war; ſo groß war hingegen der Widerſtand,
welchen ihm der Satan mit ſeinen Anhange dabey zu machen ſuchte.
Die Holle emporte ſich wieder ihn, und der unſelige Beherrſcher
derſelben konnte wohl merken, daß nunmehr das Reich Chriſti zu
einem volligen Flore gelangen, das Seinige hingegen einen merk
lichen Abgang leiden wurde. Die Bemuhung dieſes verfluchten
Geiſtes ging alſo dahin, dieſen Verfechter der heiligen Wahrheiten
anzufallen, und wenn es moglich ware, Himmel und Erde wieder

ihn aufzubringen. Seine vertrauteſten Freunde berichten uns,
wie oft er die Verſuchungen des holliſchen Geiſtes in ſeiner Seele
empfunden hat; wie manche Stunde der Anfechtung uber ihn ge
kommen iſt, in welcher die Schwermuth ihm allen Zutritt zur gott
lichen Gnade hat verſchließen wollen. Dieſe Anfalle machten nun
unſern Lutherus erſt zu einen rechten Glaubenshelden, weitgefeh—
let, daß er dadurch verzagt geworden ware. Je mehr ihn der
Furſt der Finſterniß von dem Kreutze ſeines Erloſers loszureißen
ſuchte; deſto feſter hielt er ſich an daſſelbe: je erhitzter jener angriff;
deſto mehr verließ ſich dieſer auf den gottlichen Schutz: je haufiger die
Pfeile des Satans unm ihn herflogen; deſto geſchickter gebrauchte
er das Schild des Glaubens gegen dieſelbe, bis ihm Jeſus, der ſich
eine Zeitlang verborgen zu haben ſchien, die Hand reichte, der Ver
ſuchung ein Ziel ſetzte, und ihm die Siegeskrone zuwarf, die er
ſich mit einem ſo harten Kampfe errungen hatte.

Hier muß ich einmal dieſen großen Lehrer mit meinen Ge—
danken in ſeine Bethkammer begleiten. Jch erblicke ihn hier vor ſei

nem
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nem Vater im Himimel auf den Knien liegen. O was fur Worte
legt ihm das Verlangen nach der Hulfe aus Zion in den Mund!
Mit welcher Andacht hebt er die Augen zum Himmel, von welchem
ſein Erloſer kommen ſollte! Welch ein Seufzen, ſteigt aus ſeiner
Bruſt, wenn er ſich und ſeine Sache ganz allein dem gottlichen Willen
ergiebt! Mit was fur Jnbrunſt des Geiſtes verlaßt er ſich zugleich, als
ein bedrangter David auf den Schutz des Hochſten, welcher auch
wirklich das einzige war, was ihn in den verzweifelten Umſtanden
aufrichten konnte! Er ſpricht in ſeinem Gebethe nicht anders, als
ob die Herrlichkeit des Herrn vor ihm ſtunde; Ja kaum kann ein
Kind ſeinen Vater mit ſo beweglichen Worten um etwas bitten/
als Luther thut, wenn er mit Gott umgeht. Oſft fragt er ihn
mit Jnnbrunſt und Demuth um die Urſachen ſeiner Fuhrungen;
ſo daß man ſaſt meynen ſollte, Gott wurde ihm vom Himmel
auf eine außerordentliche Weiſe Antwort geben. Verehrenswur
diges Muſter eines rechtſchafnen Bethers! (hn) Unuberwindlicher
Kampfer, der du wie ein glaubiger Jacob mit Gott ſelbſt gerungen,
und obgelegen haſt! Bey dem allen aber war Lutherus ſo eitel
nicht, daß er den Fortgang ſeines großen Werkes ſeinen eigenen

Kraften zugeſchrieben hatte. Niemals hat er auf die Gnade der
Machtigen gefußet; Niemals hat er ſich auf ſeine Mitarbeiter
verlaſſen, ſondern demjenigen getraut, deſſen Ehre er ſuchte. Die
glanzenden Guter der Welt haben niemals in ſein Gemuthe einen
Eindruck gemacht: ſondern er ſuchte bloß diejenigen, welche von
einer ewigen Dauer ſind. Der Reichthum der gottlichen Gnade
war ihm mehr, als alle Schatze der Erden; die Ehre Chriſti lag
ihm mehr am Herzen, als ſeine eigene; und ſeine großte Wolltiſt
fand er in der Schrift und in den Lehren des heiligſten Glaubens.

C3 Endlich
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Endlich ruckte aber auch diejenige Zeit heran, da er der Welt

entriſſen, in die Verſammlung der ſeeligen Geiſter aufgenommen,
und als ein Lehrer und Diener Gottes mit dem Glanze des Hün
mels bekleidet werden ſollte. Nach einem langwierigen Kampfe
ſollte er als ein Sieger endlich den Einzug halten. Eine Veran
derung, die unſerm Luther zwar den Genuß einer unausſprechli
chen Gluckſeligkeit; den Freunden der Religion aber eine nicht ge
ringe Beſturzung verurſachen mußte. Die Schwachheit des Al—
ters warf ihn auf das Krankenbette, und von dieſem nach einer
kurzen Zeit auf das Leichenbret. Er erzitterte aber nicht fur dem
Tode, der nur dem naturlichen Menſchen ein Schrecken iſt. Er
wußte, daß er durch denſelben, als durch ein Thor in das ewige Je
ruſalem gehen ſollte, deſſen Herrlichkeit er in dieſem Leben gleichſam
als durch ein Fernglas in einer großen Weite erkannt hatte. Unter
ununterbrochenen Bethen und Seufzen zu ſeinem Erloſer, befiehlt
er ſeine Seele zu wiederholten malen getroſt der Hand des Scho—
pfers, der ihm dieſelbe bereitet hatte; er ſeufzet zu Jeſu, und ſtirbt.

So wurde denn Lutherus ſchon ein Raub des Todes, da er
kaum in das rechte Alter zu treten ſchien? Jn Wahrheit! Hatten
wir nach unſerm menſchlichen Gutbefinden die Zahl ſeiner Jahre
beſtimmen ſollen, ſo wurden wir ihm wohl noch viele zugeſetzet,
und ſeinem Leben ein weiteres Ziel geſteckt haben. Wie mancher
gottesfurchtige Greis wurde ihm die Halfte ſeiner Lebensjahre
gewunſchet haben, wenn er ihn dadurch zum Beſten der Kirche
hatte langer erhalten konnen! Aber die unerforſchliche Weisheit
Gottes, welche nach ganz andern Maasregeln handelt, als ſich un
ſer ſchwacher Verſtand ſetzet, hatte weit wichtigere Urſachen, ihn
von der Welt zu fordern. Es war genug fur uns, daß er uns

nicht
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nicht eher entzogen wurde, bis durch den Seegen des Herrn die
Lehre des Evangelii ſchon in vielen Landern war ausgebreitet wor
den. Jedoch Luther lebt auch noch unter uns in ſeinen Schriften
und Thaten, und wir haben Urſache ihn in ſeiner Aſche dankbar
zu verehren.

Ja, ſeeliger Geiſt, der du nun ſchon ſo lange in der Ewigkeit
vor dem Stuhle des Lammes mit der Krone der Ehren gepranget
huſt. Nimin von deinen Nachkommen den Dantk an, den ſie dir
noch heute mit Ehrerbiethung zurufen. Sind gleich deine Ge—
beine langſt durch die Verweſung untergegangen; iſt es uns gleich
nicht gegluckt, dir bey deinen Lebzeiten die Dankpflicht zu bezah
len; ſiehe, ſo wollen wir dir doch nach deinem Tode ein Gedachtniß
ſtiften. Unſere Gemuther mußten unempfindlich, ja unmenſchlich
ſeyn, wenn ſie die Vortheile nicht erkennen ſollten, die du uns
durch deine geſegnete Arbeit verſchaffet haſt. Unſere Nachlaßig
keit wurde vor Gott und Menſchen nicht konnen verantwortet wer
den; wenn wir deine Verdienſte um die Religion vergeſſen wollten.
Die Gewolber der Gotteshauſer wurden von deinem Lobe erſchal

len; unſere Lehrſtuhle, unſere Altare, unſere Kanzeln und Tauf
ſteine wurden alsdann reden, deinen Eifer erheben, und unſere Un
dankbarkeit verdammen; wenn wir itzo ſtumm blieben. Nein, nein;
ſo ungerecht follen deine Rachkommen nicht mit dir verfahren. Habe
vielmehr Dank, unſterblicher Luther, habe Dank, daß du Unwiſſen
heit, Aberglauben, Menſchenſatzungen und Jrrthumer verbaumet,

und das Licht des Evangelii aus der Finſterniß geriſſen haſt! Habe
Dant fur den Eifer, mit welchem du die Lehre Chriſti vertheidiget,

und die Spotter uberwunden haſt! Habe Dank fur deine Bereitwil
ligkeit, die Lehre des Glaubens mit deinem Blute zu beſtatigen! Ja,

habe
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habe Dank fur jede Stunde, welche du zur Reinigung und Ver
beſſerung der wahren, aber ſehr verdunkelten Religion angewendet
haſt. Doch ich irre mich. Nein, Du, o ewiger Gott, du ſelbſt haſt dieſen
Mann, deſſen Gedachtniß wir feyern, zu einem ſo wichtigen Werke
ausgeruſtet; Du haſt das Heiligthum von den Schlacken gereini
get. Dir gebuhret alſo allein dieſe Ehre. Du ließeſt in unſerm
geſegneten Vaterlande dein Jſrael zuerſt das Lager aufſchlagen
Herr laß es doch, ſo lange die Welt ſteht, nicht von hier aufbrechen:
Unter dem ſuchſiſchen Scepter iſt durch deine Vorſicht die Kirche
zuerſt gereiniget worden. Laß uns ferner unter dem Schutze unſers
allergnadigſten Auguſts; Laß uns von allen, die ſeinen Thron
kunftig beſitzen werden, ſicher und ruhig in dem Lutheriſchen Zion

deinen Namen verehren!

Anmerkungen.
(a) Lutherus hat das wuſte Leben in Rom Zeit ſeines Aufenthalts darinnen gar wohl

kennen gelernet. Er ſagt in der Schrift wieder das Pabſtthum, daß er zu Rom
hatte offentlich ſprechen horen: Jſt eine Holle, ſo ſteht Rom drauf. Die Auffuh

rung der Pfaffen war damals nicht weniger argerlich. Die meiſten laſen die
Meſſe in moglichſter Geſchwindigkeit und ohne Andacht; einige aber haben gar
bey der Einſegnung des Brodtes und Weines folgende Worte gebraucht:

4Panis es, panis manebis: vinum es, vinum manebis.

Wahrhaftig, eine vortreffliche Uebereinſtimmung mit den Grundſatzen der romi—

ſchen Kirche! S. Luth. Abhandlung von der Winkelmeſſe.

(b) Er fallte bald Anfangs folgendes Urtheil uber Lathern:
„Der Monch wird alle Doctores irre machen, und eine neue Lehre aufbringen

„und die romiſche Kirche reformiren. Denn er legt ſich auf der Propheten
und
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„und Apoſtel Schrift, und ſtehet auf Jeſu Chriſti Wort, das kann keiner, we
„der mit Philoſophie, noch Sophiſtereh, Scotiſterey, Albertiſterey, Thomiſte—
„xeh und dem ganzen Tardaret umſtoßen noch wiederfechten.  S, Luthers Le
„ben von Benj. Lindnern.

(c) Erasmus geſtund zu Colln vor Herzog Friedrich, Churfurſt zu Sachſen, daß
Luthers Lehre recht. und. der Schrift gemäß ſey. Die große Verbitterung wieder
ihn ruhre aber daher weil er dem Pabſte die Krone, und den Mouchen die

Schmeerbauche und die Kuche angriffe. Er legt auch in einem Schreiben an den

Churfurſt dem Lutherus ein großes Lob bey. S. Seckendorfs Hiſtorie des Lu—
therthums. 1 B. 125 S. Petrus Moſellanus ſchrieb in einem Briefe an Ju—
lius Pflug alſo von ihm:

Seine Gelehrſamkeit und Verſtand in heiliger Schrift iſt unvergleichlich, ſo, daß
er faſt alles im Griffe hat. Siehe Schilters Buch de libert. eceleſ. Germ.
Lib. VII. e. 2. p. 840. Matheſius ſchreibt in den Predigten von Luthero, daß

Melanchthon oft geſagt habe:
D. Pommer iſt eĩn Grammatikus, denn er legt ſich auf die Worte des Teptes.

Jch bin ein Dialeetikus und zeige, wie ſie zuſammen hangen.

D. Jonas ein Redner, der ſie wohl erklaret und zu Markte bringt.
D. Martin aber iſt alles in allen. Von ſeiner Dichtkunſt haben wir ruhmliche
Zeugniſſe. D. Mayer in tr. de Eceleſia Papæa Lutheranæ Reformationis pa-
trona zeiget, daß auch ſelbſt die Papiſten ſagen, Lutherus habe ihnen durch die
Kirchgeſange mehr Abbruch gethan, als durch alle Schriften der Predigt.

(d) Jn einem Schreiben an den Churfurſten von Sachſen bedienet er ſich unter
andern dieſer Ausdrucke: „Jch weis, daß mein Wort und Anfang nicht aus
„mir, ſondern aus Gott iſt, daß mich auch kein Tod noch Verfolgung anders
2 lehren wird. 5
Und baid darauf fahrt er fort:
„Ja ich bin auch' ſchuldig den Tod fur ſie zu leiden. Das will ich auch mit

„Gottes Gnaden gern und willig thun.,
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(e) Auf dieſer. Reiſe nach Augſpurg kehrte er zu Weymar ein. Er wurde von

den Barfußern daſelbſt ſehr wohl aufgenommen. Doch da der Vorſteher des
Kloſters ſein Mitleiden bezeigte;, und dafur hielt, er wurde zu Augſpurg verbren

net werden; ſo antwortete Lutherus getroſt:
„Mit Neſſeln ging es hin; aber mit Feuer war es zu heiß. Lieber Freund,

gbbittet unſern Herr Gott im Himmel mit einem Vater Unſer fur mich, und ſein
„liebes Kind Chriſtum, daß er dem wolle gnadig ſehn. Erhalt er nur dem die
„Sache, ſo iſt ſie mir ſchon erhalten; thilt ete aher dem nicht erhalten, ſo werde

ülll„ichs ihm auch nicht erhalten konnen.

Es fehlte zwar nicht an Perſonen, welche ihm widerriethen nach Worms zu ge—

hen; allein er ließ ſich dadurch nicht abhalten, weil er auf Gottes Schutz und des
Kaiſers Geleite baute, Er ließ ſich gegen einige verlauten: Und wenn ſie gleich
ein Feuer machten, das zwiſchen Wittenberg und Worms bis an den Himmel
reichte: ſo wollt er doch, weil er gefordert ware, im Namen Gottes erſcheinen.

Er kam alſo glucklich daſelbſt an, ungeachtet es in allen Stadten angeſchlagen

war, daß er in Bann gethan ſey. Jn Spangenbergs Adelſpiegel lieſt man
olgendes: Als er in die Verſammlung gehn wollte, klopfte in ein tapferer
freudiger Ritter, der beruhmte General George Freundsberg, auf die Schultern
und ſprach: Monchlein, Monchlein, du gehſt itzt einen Gang einen ſolchen

Stand zu thun, dergleichen ich und mancher Obriſter, auch in unſerer allerern—
ſteſten Schlachtordnung nicht gethan haben. Biſt du auf rechter Meynung,
und deiner Sache gewiß; ſo fahre in Gottes Namen fort, und ſey getroſt, Gott

wird dich nicht verlaſſen. Tom. IX. Alt. p. 1568.

Er ſchreibt hiervon bey einer Gelegenheit:
JIch war auch ſo ein toller Heiliger, lief durch alle Kirchen und Klufte; glaub—

„te alles, was daſelbſt erlogen und erſtunken iſt. Jch habe auch wohl eine Meſſe,

„oder zehn zu Rom gethan, und war mir dazumal ſchier leid, daß mein Vater
„und Muttsr noch lebten: Denn ich, hatte ſie gern aus dem Fegefeuer erloſet init

„meiner Meſſe, und anderen treflichen Werken und Gebethen mehr. Es iſt zu
„Rom ein Spruch: Seelig iſt die Mutter, deren Sohn am Sonnabend zu S. Jo—

hannes



Anmerkungen.
„hannes eine Meſſe halt. Wie gerne hatte ich da meine Mutter ſelig gemacht.
„Aber es war zu drange, und konnte nicht hinzu kemmen.. S. Luthers Zuſchrift

uber den iu7ten Pſalm.

(h) Sein Famulus Vitus Dietrich ſchreibt in einem Briefe an Melanchthon un—
ter andern nachſtehendes:

„Es geht kein Tag voruber, in welchem er nicht aufs wenigſte drey Stunden,
„ſo dem Studieren am allerbequemſten ſind, zum Gebeth nimmt. Es hat mir
„einmal gegluckt, daß ich ihn horete bethen. Hilf Gott! welch ein Geiſt, welch
„ein Glaube iſt in ſeinen Worten. Er bethet ſo andachtiglich, als einer der mit
„Gott; mit ſolcher Hoffnung und Glauben, als einer, der mit ſeinem Vater redet.
„Jch weis, ſprach er, daß du unſer lieber Gott und Vater biſt, derhalben bin
„ich gewiß, du wirſt die Verfolger deiner Kinder vertilgen. Thuſt du es aber
„nicht, ſo iſt die Fahr dein ſo wohl, als unſer. Die ganze Sache iſt dein;
„was wir gethan haben, das haben wir muſſen thun, darum magſt du lieber
„Vater ſie beſchutzen. Als ich ihn ſolche Worte mit heller Stimme von ferne
„horte bethen, brannte mirs Herz im Leibe fur großer Freude; ſintemal ich ihn ſo
„freundlich und andachtig mir wotr horere reden. Vornemlich aber, weil er
„auf die Verheißung aus den Pſalmen ſo drang, als ware er gewiß, daß alles

„geſchehen mußte, was er begehrte., Tom. V. Alt. f. 244. Die Feinde des
Lutherthums haben auch nicht ſelten dem ſeligen Luther wegen ſeiner freyen Schreib—

art gelaſtert, und dieſelbe als einen Beweis ſeines boſen Herzens angeben wollen.
Allein er hat ſich wegen dieſer Beſchuldigung ſelbſt ſattſam vertheidiget, und iich

kann nicht umhin, etwas beyzufugen. Jn einem Vertheidigungsſchreiben an den
Pabſt Leo X. ſagt er, daß Chriſtus ſelbſt ſeine Wiederſacher, Schlangenkin—
der, Gleisner, Blinde, Teufelskinder genennet habe; daß ingleichen Paulus die
falſchen Propheten Betruger ſchelte. Hierauf ſchreibt er: Wenn die weichen zarten
Ohren ſolches gehort hatten, ſollten ſie auch wohl ſagen, es ware niemand ſo beißig

und ungeduldig, als S. Paulus? Und gper iſt beißiger, als die Propheten? Aber
zu unſern Zeiten ſind unſere Ohren ſo gar zart und weich geworden, durch die
Menge der ſchadlichen Schmeichler.--Was ſoll aber das Salz, wenn es nicht
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ſcharf beißet? Was ſoll die Schneide am Schwert, wenm ſie nicht ſcharf iſt zu

ſchneiden? Jn der Vorrede uber ſeine Auslegung der Epiſtel an die Coloſſer
laßt er ſich alſo vernehmen:

„Jch bin dazu gebohren, daß ich mit den Rotten und Teufeln muß kriegen
„und zu Felde liegen, darum meine Bucher viel ſturmiſch und kriegeriſch ſind.
„Jch muß die Klotze und Stamme ausrotten, Dornen und Hecken weghauen,
„die Pfutzen ausfullen, und bin der grobe Wadrechter, der Bahn brechen und

„zurichten muß.,
Von Melanchthon ſchreibt er hingegen:

„Aber M. Philipps fahret ſauberlich und ſtille daher, bauet und pflanzet, ſaet
„und begeußt mit Luſt, nachdem Gott ihm hat gegeben ſeine Gaben reichlich.,

Dieſe und viele andere Beſchuldigungen hat Herr D. Dannhauer vortreflich
wiederlegt, ingleichen viel merkwurdige Lebensumſtande angefuhrt, in memo-

ria Thaumaſiandri Lutheri. 166i.
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